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Leibesübungen und Sport an der 

 Kieler Universität – Von der Dänenzeit 

bis zur Weimarer Republik

von Jan-Peters Janssen

Traditionelle Leibesübungen:  

Fechten, Reiten, Tanzen und Gymnastik

D ie Vorlesungsverzeichnisse der Kieler Universität weisen am Anfang 

des 19. Jahrhunderts nur im bescheidenen Rahmen die »schönen 

Künste« aus, zu denen auch die Leibesübungen zählten. So in-

den wir beispielsweise für das Wintersemester 1806 / 07 die Ankündigung: 

»Equorum subingendorum, armis vibrandi, pingendi et saltandi artes docent 

magistri harum artium pertissimi, ad easque docendas publiis stipendiis con-

ducti«.1 In freier Übersetzung: Gegen Bezahlung vermitteln die besten Meister 

ihrer Künste das Reiten, das Fechten (»ars armis vibrandi«), das Malen und 

das Tanzen (»ars saltandi«). Aber die Meister dieser Fertigkeiten wurden im 

Vorlesungsverzeichnis nicht namentlich genannt – noch nicht. Dies geschah 

erstmalig im Verzeichnis des Sommersemesters 1819. Besonders erwähnt wur-

den dort Georg Christian Apel als Musikdirektor und Johann Wilhelm Cramer 

als Universitäts-Mechaniker.2 Ungenannt, aber nicht unbekannt, arbeiteten die 

Meister der traditionellen schönen Künste, nämlich Reitlehrer, Fechtmeister 

und Tanzmeister. So erschienen in den Verwaltungsakten der Kieler Univer-

sität seit 1665 bis zum Wintersemester 1806 / 07 sieben Fechtmeister. Der da-

mals amtierende Fechtmeister war A. Gillet (1788 bis 1808). Ab 1702 gab es 

vier Reitlehrer und der amtierende hieß C. W. Suden (1796 – 1823). Ab 1680 

arbeiteten neun Tanzlehrer für die Academie; der amtierende hieß C. A.  Henry 

(1803 – 1836).3 Derartige Künste plegte eine kleine Elite von Studierenden 

an allen deutschen Academien zur Abrundung ihrer Persönlichkeitsbildung, 

und zwar seit dem ausgehenden Mittelalter. Seit den Napoleonischen Kriegen 
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Urkunde zur Verleihung der Ehrendoktorwürde an Friedrich Ludwig Jahn am 

3. November 1817 unter dem Rektorat von Nikolaus heodor Reimer (Prof. d. 

Mathematik) und dem Dekanat des Karl Friedrich Heinrich (Prof. d. Rhetorik 

u. d. Griechischen Sprache) in d. Phil. Fak. der Christiana Albertina zu Kiel
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beobachtete man indes eine neue Form von Leibesübungen, die an einigen 

mittel deutschen Hochschulen in Schwange kam. Man nannte es »Turnen« bzw. 

»Burschen turnen«.

Burschenturnen an der Kieler Academie

Aktenbelege für eine Verbreitung des Turnens unter den Kieler Studierenden 

in den Anfangsjahren des 19. Jahrhunderts fehlen. Es gibt jedoch indirekte 

Hinweise auf die Jahn’schen Leibesübungen in Kiel. Einmal wurde Friedrich 

Ludwig Jahn (* 1778; † 1852), der Erinder dieser neuartigen Gymnastik an 

Geräten, während eines Gottesdienstes anlässlich des 300. Reformationstages 

1817 in der Nikolai Kirche mit der Doktorwürde der Philosophischen Fakultät 

der Kieler Academie geehrt – allerdings in statu absentiae.

Die Verleihung eines Ehrendoktorats ist immer auch eine universitätsöfent-

liche Angelegenheit, sodass Kieler Studierende davon Kenntnis hatten. Zum an-

dern weist der Chronist der Burschenschat Teutonia Kiel, Dr. med. A.  Halling, 

auf das Turnen sowohl als geistig-politische wie auch als leiblich-seelische Er-

tüchtigung bei den Studenten hin. Halling zitiert aus einer Niederschrit eines 

Burschen Convents, der am 6. November 1818 »auf Düsternbrook« aus An-

lass eines studentischen Berichtes über das Wartburgfest vom 18. Oktober des 

gleichen Jahres abgehalten wurde.4 Studiosus Förster, Teilnehmer dieses Festes, 

empfahl nachhaltig das Turnen, wie es bei den Jenenser und Berliner Burschen 

mit Erfolg seit etwa 1812 durchgeführt wurde. Die Kunde des Turnens ist also 

spätestens 1817 in Kiel. Es ist jedoch anzunehmen, dass man bei den Kieler Stu-

dierenden schon vorher von Burschenturnern aus Berlin, Halle oder Jena gehört 

und sie auch imitiert hatte. Denn jene Burschenturner hatten sich wacker für 

»Freiheit, Ehre, Vaterland« 1813 / 14 in den Befreiungskämpfen vom napo leo-

ni schen Joch bei Leipzig und Waterloo geschlagen, was sich an den deutschen 

Universitäten und auch in Kiel in Windeseile herumgesprochen haben dürf-

te. Allerdings ielen die Burschenschater und das Jahn’sche Turnen nach den 

Karls bader Beschlüssen 1819 in den deutschen Landen in öfentliche Ungnade. 

Die Turnenden wurden als Demagogen verrufen und mit Festungshat bedroht, 

sofern die Polizei oder deren Spitzel sie beim Turnen erwischte. 1820 bis 1842 

wurde in den meisten deutschen Ländern eine »Turnsperre« verhängt. 
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Zunächst passierte nichts dergleichen an der Universität Kiel. Denn das 

Academische Consistorium stellte sich im Wintersemester 1819 / 20 nach einer 

kritischen Anfrage aus Kopenhagen vor die Studentenschat, lobte sie einmütig 

als besonnen und leißig. Man verwies darauf, dass sich eine Kieler Burschen-

schat 1819 ohne äußeren Druck aufgelöst habe. Es darf vermutet werden, dass 

die »burschenschatlichen« Leibesübungen wie Fechten, Turnen, Wandern und 

Schwimmen weiterhin in kleinen Kieler Studentenzirkeln betrieben wurden, 

und zwar ohne patriotisches Säbelrasseln. 

In der Universitäts-Chronik des Wintersemesters 1827 / 28, die mit dem 

Personal- und Vorlesungsverzeichnis verbunden ist, wird Folgendes berichtet: 

»Unterm 18ten Sept. haben Se. Majestät den bisherigen Lehrer der Gymnastik 

bei dem holst. Regiment Johann Jakob Christian Maack zum Fechtmeister bei 

der Universität ernannt.«5 Maack löste J. F. Martensen (1812 bis 1827) ab und 

blieb 35 Jahre lang bis 1863 Lehrer der Fechtkunst und der allgemeinen Gym-

nastik sowie ab 1850 sogar Lehrer der Turnkunst. 

Die »burschenschatliche Herrlichkeit«, die im Verborgenen blühte, wurde 

im Sommersemester 1833 in Kiel beendet. Denn der sog. »Frankfurter Wachen-

sturm« durch Burschenschatler hatte auch in Kiel die Polizei wachgerüttelt. 

Der dänische König Frederik VI. ordnete in der holsteinischen Universität 

eine Untersuchung über alle Aktivitäten von Korporationen und besonders 

von Burschenschaten an, die als geheime Verbindungen mit »dämagogischen« 

[sic!] Absichten eingestut wurden. Diese Untersuchungen von Polizei, Kurator 

und Kieler Consistorium erstreckten sich mit ihrem Korrespondenzumfang bis 

nach Bayern und dauerten bis 1837.6 Das Ergebnis: Alle Kieler Burschenschaf-

ten wurden verboten und aufgelöst. Darunter haben die Jahn’schen Leibes-

übungen gelitten. Im Verborgenen sind sie jedoch weiter betrieben worden. 

Sie wurden sogar zum Nährboden für den ersten bürgerlichen Turnverein in 

Kiel. Denn am 27. Juni 1844 wird der Kieler Turnverein unter Beteiligung von 

Burschenschatern gegründet. Er ist später als 1. Kieler Männer Turnverein von 

1844 (1. KMTV) weithin bekannt geworden.7
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Schleswig-Holstein im Aufruhr und Umbruch

In den Jahren 1826 bis 1828 studierten gemäß der Universitätschronik von 

1827 zwischen 300 bis 325 junge Männer in Kiel. Dann gab es wegen des Ver-

botes von Burschenschaten ab 1837 einen Einbruch in dieser Entwicklung. 

Nach Halling sollen etwa 140 Studierende in den Jahren 1844 bis 1845 in Kiel 

immatrikuliert gewesen sein. Im März 1848 kam es wegen der Danisierungs-

politik der Eiderdänen zu Unruhen in Kiel und Rendsburg. Im Zuge der schles-

wig-holsteinischen Erhebung wurde eine provisorische schleswig-holsteinische 

Regierung in Kiel gebildet und wurden eigene Truppen aufgestellt. Es wurde 

auch ein Studenten- und Turnercorps gebildet, in dem viele Kieler Studenten 

freiwillig mitkämpten – doch ohne Erfolg. Die gut ausgebildeten dänischen 

Truppen rieben dieses Corps bei Bau vollständig auf. Die Kieler Universität 

wurde vom Sommersemester 1848 bis zum Wintersemester 1849 / 50 geschlos-

sen. In den folgenden Semestern war wieder eine kleine Anzahl von Studenten 

in Kiel. Erst im Mai 1852, nach der Annahme des Londoner Protokolls durch 

Dänemark und Preußen, normalisierte sich der Studienbetrieb in Kiel. So sol-

len im Sommersemester 1855 gemäß der Chronik der Burschenschat Teutonia 

Kiel 134 Studenten an der Christiana Albertina eingeschrieben gewesen sein, 

im Sommersemester 1858 mit 132 etwas weniger, im Sommersemester 1862 

jedoch 172 und nach der preußischen Übernahme Schleswig-Holsteins im 

Sommersemester 1865 gar 225 Studierende.8

Kieler Hochschulsport im Kaiserreich

Bis 1863 war die Universität Kiel eine königlich-dänische Hochschule mit regio-

nalem Sonderstatus. 1864 verlor zunächst die dänische Vielvölker monarchie im 

Streit mit Preußen und Österreich, 1866 auch Österreich die Herrschat über die 

Herzogtümer Holstein, Lauenburg und Schleswig, sodass 1867 Schleswig-Hol-

stein eine rein preußische Provinz wurde. Zunächst änderte sich jedoch wenig, 

außer dass das Vorlesungsverzeichnis des Sommersemesters 1869 in deutscher 

Sprache und nicht mehr in Latein formuliert wurde – Latein nur noch im Win-

tersemester. So wurden im Sommersemester die »schönen Künste«, wie folgt, 

angepriesen: »Unterricht in der Reitkunst ertheilt Oberkriegscommissair von 
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Balle. Das Zeichnen und Malen lehrt der academische Zeichenlehrer F. Loos. 

Turn- und Fechtunterricht ertheilt der academische Fechtlehrer C. Brandt«.9 

Der Reitlehrer von Balle folgte 1824 auf Suden. Der Fechtlehrer Carl Brandt 

wurde 1863 der direkte Nachfolger von J. J. C. Maack und verwaltete dieses Amt 

bis 1905. Von einem universitären Tanzlehrer  lesen wir nichts mehr. Die beiden 

letzten Tanzlehrer der Universität wurden jeweils nur im Wintersemester für 

vier Monate verplichtet, und zwar M. von  Wobeser-Rosenhain (1830 bis 1857) 

und A. Giulini (1836 bis 1841). Somit gehörten ab dem Jahre 1870 Fechten, 

Reiten und Turnen zum Standardprogramm der Leibesübungen an der Kieler 

Academie. Zum Turnen gehörte auch das Wandern und Schwimmen. Es gibt 

aber auch Neuerungen der Leibesübungen, die von der englischen Insel impor-

tiert wurden. Denn seit 1862 gab es den Ersten Kieler Ruderclub (EKRC), in 

dem auch Studierende aktiv waren. 1873 ging der Reitlehrer von Balle in den 

Ruhestand. Er war der sechste und somit letzte Universitätsreitlehrer in Kiel, da 

seine Position oiziell nie mehr besetzt wurde. Bis zum Sommersemester 1886 

unterrichteten nur noch drei Lehrer der »schönen Künste«, nämlich Fecht-

lehrer, Musiklehrer und Zeichenlehrer.

Im Wintersemester 1886 / 87 wurde aus diesem Trio wieder ein Quartett, 

denn es wurde der Turnlehrer August Gamst (* 1854; † 1927) eingestellt. War-

um kam zum Fechtlehrer, der sich mit gymnastischen Übungen auskannte, ein 

Schüler Jahns hinzu? Nun, die Nachfrage nach turnerischen Leibesübungen 

war enorm gestiegen, weil nach der Reichsgründung 1871 etliche Studieren-

de mehr nach Kiel gekommen waren, die sich z. B. in nicht-schlagenden stu-

dentischen Verbindungen eingerichtet hatten. Im Jahre 1885 studierten etwa 

400 Hörer in Kiel. Die meisten Studierenden schlossen sich einer studentischen 

Verbindung an. Burschenschaten, Corps und Landsmannschaten übten den 

Fechtsport aus. Die Mitglieder der nicht schlagenden Verbindungen verlangten 

jedoch nach anderen Leibesübungen als dem Fechtsport, insbesondere die Aka-

demischen Turnvereine, deren Mitglieder vor allen Dingen turnen, aber nur 

teilweise fechten wollten. Außerdem wurde von wieder anderen Verbindungen 

Anleitung zur musischen Kreativität, insbesondere das Musizieren, der Gesang 

oder das Malen durch einen universitären Meister erbeten. Bis zur Jahrhun-

dertwende stellte sich eine bunte Formation an Verbindungen in Kiel ein, die 

unterschiedliche Interessen plegten. Es gab schlagende und nicht-schlagende, 

farbentragende und nicht-farbentragende, musische, konfessionelle (evangeli-



Leibesübungen und Sport an der  Kieler Universität 685

sche oder katholische) oder auf einzelne akademische Disziplinen beschränkte 

(z. B. naturwissenschatliche, historische, philologische) Verbindungen. Das 

Mensur-Fechten wurde von den farbentragenden und schlagenden Verbindun-

gen als conditio sine qua non zur Persönlichkeits- und Gemeinschatsbildung 

gewertet.

Aus diesem Grunde engagierten alle Universitäten, so auch die Kieler, für 

ihre »Schlagenden« immer wieder Fechtlehrer. Die Universitäts-Fechtlehrer 

bildeten ab 1884 eine eigene Gilde, die bis heute aktiv ist und Verband der 

Fechtmeister (VdF) heißt.

Bis zum Sommersemester 1886 wurde das Jahn’sche Turnen vom Fechtlehrer 

C. Brandt vermittelt. Im Wintersemester 1886 / 87 wurde der Kieler Maschinen-

bauingenieur Gamst zum Leiter des studentischen Turnens an der Universität 

Kiel ernannt. Gamst hatte sich zum Turnlehrer an der Preußischen Landes-

turn anstalt in Spandau fortgebildet. Man verlieh ihm in Kiel den Titel Univer-

sitäts-Turnlehrer. Auch an anderen deutschen Universitäten sind akademische 

Turnlehrer nach der Auhebung der Turnsperre 1842 in Mode gekommen. Ab 

Mensurtag der Kieler Burschenschat Teutonia (gegründet 1817) und der Kieler Landsmann-

schat Troglodytia (gegründet 1837). Links die Kieler Teuten, rechts die Kieler Troglodyten, mittig 

der Paukarzt mit weißer Schürze. Das Foto wurde 1900 aufgenommen. 
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dem Sommersemester 1880 wurden »Leibesübungen« neben den »Schönen 

Künsten« unter einer eigenen Rubrik im Vorlesungsverzeichnis angekündigt. 

Die »Schönen Künste« der Musik und der bildenden Kunst wurden von zwei 

Akademikern vermittelt, die »Leibes-Übungen« von den Nichtakademikern 

Brandt (Fechten) und Gamst (Turnen, ab Wintersemester 1886 / 87). Die Stelle 

als Universitäts-Turnlehrer behielt Ingenieur Gamst bis zum Sommersemester 

1898. Sein Nachfolger wurde am 23. August 1898 Gustav Klausing, der jedoch 

noch Student war und erst 1901 promovierte. Dr. phil. Klausing blieb in der 

Position eines Universitäts-Turnlehrers bis zum Ende des Sommersemesters 

1903. Sein Nachfolger, Ernst Strohmeyer (Jahrgang 1869), war ebenfalls Kieler 

Bürger und Lehrer im städtischen Schuldienst. Im Wintersemester 1903 / 04 

wurde er nach einer Ausbildung an der Preußischen Landesturnanstalt in 

Spandau akademischer Turnlehrer an der Christiana Albertina.

Die studentischen Leibesübungen umfassten im Wintersemester 1903 / 04 

Fechten (Brandt), Turnen (Strohmeyer) und Reiten. Geritten wurde im Kieler 

»Tattersall« in der Prüne zu besonders günstigen Konditionen für Studierende. 

1905 ging der Fechtlehrer C. Brandt in den Ruhestand, und sein Sohn Richard 

A. E. Brandt (* 1874; † 1921) wurde sein Nachfolger. Im Sommersemester 1905 

führten Universitätsturnlehrer Strohmeyer, Prof. Dr. phil. A. Unzer (Geschich-

te der Leibesübungen) und der frei praktizierende Dr. med. Ernst Kowalzig 

(Anatomie, Hygiene, Samariterkunde) gemeinsam einen Kurs zur Ausbildung 

von Turnlehrern in der Turnhalle des 1. KMTV  durch.10 Der Kurator berich-

tete darüber am 15. Dezember 1905 enthusiastisch dem Minister für geistliche, 

Unterrichts- und Medizinal-Angelegenheiten in Berlin, indem er gleichzeitig 

um Erlaubnis bat, fortan Turnlehrerkurse mit staatlicher Prüfung an der Chris-

tiana Albertina einrichten zu dürfen, was umgehend genehmigt wurde. Diese 

Kurse wurden bis zur Gründung des Institutes für Leibesübungen (IfL) im Jah-

re 1925 regelmäßig fortgeführt, um Turnlehrer für die Schulen auszubilden. Im 

April 1907 verließ Strohmeyer Kiel, und ein neuer Turnlehrer wurde fällig. Der 

Nachfolger Strohmeyers wurde heodor Brodersen (* 1879; † 1960). Brodersen 

wurde mit 22 Jahren zum akademischen Turnlehrer ernannt und blieb dies bis 

1922.

Am 16. November 1882 erließ der preußische Kultusminister eine Verfü-

gung zu Sportspielen an allen Schulen. Zehn Jahre nach diesem Erlass über-

gaben 118 Studierende am 24. Dezember 1892 dem Rektor der Kieler Univer-



Leibesübungen und Sport an der  Kieler Universität 687

sität eine Petition, in der es um die Plege von Sportspielen, besonders jedoch 

um den Tennissport ging: Man möge den Platz hinter dem Kollegiengebäude 

für Lawn-Tennis herrichten. Am 12. Juli 1893 wurde also zwischen Kolle gien-

gebäude und Augenklinik der erste universitätseigene Rasentennisplatz mit 

Nutzungsordnung der studentischen Öfentlichkeit übergeben. Dieser Platz 

bestand bis Ende der 20er Jahre. Der Direktor der Augenklinik, Prof. Dr. med. 

L. Heine, ließ den Platz wegen störenden Lärms nach Auseinandersetzungen 

mit dem Direktor des IfL zur Augenweide seiner Patienten im Jahr 1930 in 

Blumenbeete umwandeln.

Wassersport-Universität von Kaisers Gnaden

Das Rudern erfreute sich seit 1890 einer steigenden Nachfrage innerhalb der 

Kieler Studentenschat. Doch gerudert haben Studierende schon vorher: Seit 

1862 gab es den Ersten Kieler Ruderclub (EKRC). Die Burschenschat Teuto-

nia Kiel erwarb im Sommer 1862 sogar ein eigenes Ruderboot, musste es aber 

wegen der Folgekosten wieder veräußern. Auch die Korporationen ATV Dit-

marsia Kiel und AV Frisia Kiel ruderten regelmäßig auf der Förde,11 und 1894 

gesellte sich die Rudergesellschat Germania (RGG) zum Exklusivclub der Ru-

derer. Die RGG-Kiel appellierte am 18. Juli 1894 beim Rektor, die Universität 

möge die Belange des Rudersports bei den Studierenden unterstützen. Ins glei-

che Horn stieß der Kurator Dr. Chalybaeus. Er verwies auf einen vom Kaiser 

zu stitenden silbernen Ruder-Wanderpokal für akademische Ruderer. Gleich-

zeitig erbat er sich vom Rektor Informationen über die Anzahl der rudernden 

Studierenden.12 Im Jahre 1896 wurde der kaiserliche Wanderpokal zum ersten 

Mal öfentlich ausgeschrieben. Der Berliner Unterrichtsminister Bosse stellte 

eine Anschubinanzierung für neu zu gründende akademische Ruder vereine 

in Aussicht. Diese Finanzierung diente der Anschafung von Booten. Sie war 

allerdings mit der Aulage verbunden, regelmäßig im Sommersemester an 

 einer größeren Ruderregatta, z. B. in Berlin-Grünau, teilzunehmen, die sozu-

sagen unter den Augen »Se. Majestät d. Kaisers« ausgetragen wurde. Der Kieler 

Akademische Senat beautragte am 18. März 1896 den Rektor Schlossmann, 

einen akademischen Ruderclub in Kiel zu gründen. Am 16. Dezember des-

selben Jahres wurde ein Professorengremium zur Förderung des Universitäts-
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Ruder sports gebildet, dem u. a. die Professoren Niemeyer (Jura) und Graf von 

Spee (Anatomie) angehörten, da sich beide verschiedentlich für Neuerungen 

und Verbesserungen der Leibesübungen an der Hochschule ins Zeug gelegt 

hatten. So wurde am 10. Februar 1897 unter der Assistenz von Prof. Dr. jur. 

Niemeyer in der Kleinen Aula der Akademische Ruderverein (ARV) Kiel von 

sieben Studierenden gegründet. Die Anschub inanzierung durch den preußi-

schen Staat betrug 2600 Reichsmark. Mit diesem Betrag konnte ein Gig- Vierer, 

der mit Zustimmung des kaiserlichen Hofmarschalls in Berlin den Namen 

Prinzess Heinrich führen durte, nebst vollständiger Ausrüstung (z. B. Skulls) 

und dem Transport vom Berliner Hersteller nach Kiel gekaut werden. Auch in 

den folgenden Jahren bezahlte die Universität Kiel eine größere Summe für die 

Anschafung und Plege von Ruder- und Paddelbooten des ARV-Kiel.

Auch der studentische Segelsport organisierte sich zunächst selbständig. 

Trotzdem war er wegen der enormen Materialkosten auf staatliche Förderung 

angewiesen. Am 11. Juni 1910 teilte der neu gegründete Akademische Seg-

ler-Verein (ASV) dem Rektor Folgendes mit: »Am 11. Juni 1910 beschlossen 

im Hotel Düsternbrook die [sieben] Unterzeichneten die Gründung des Aka-

demischen Segler-Vereins Kiel mit anliegenden Satzungen […]«.13 ARV und 

ASV zogen schon im Oktober 1910 gemeinsam in das neue Studentenheim, 

die Seeburg, ein, das einen Monat später am 12. November 1910 oiziell einge-

weiht wurde. Die Seeburg war ein vortrelicher Standort für den Ruder- und 

Segelsport, da hier Boote geplegt und gelagert werden konnten. Trotz des re-

lativ hohen Vereinsbeitrags des ASV zählte man schon im Sommersemester 

1910 25 aktive Segler, darunter »ihre königliche Hoheit« Prinz Waldemar von 

Preußen, der sich in Kiel als »stud. jur.« eingeschrieben hatte. Am 1. April 1911 

wurde der Segelmeister Heinrich Hossmann (1911 bis 1913) speziell zur  Plege 

der Boote und Segel des ASV eingestellt. Es lossen dem ASV auch noch andere 

Mittel zu, weil er ein Magnet prominenter Studierender wie z. B. eines Spröss-

lings der Grafen zu Rantzau war. Ofensichtlich war der Segelsport auf der 

Kieler Förde das sommerliche Freizeitvergnügen der preußischen » jeunesse 

dorée«. Der ASV zählte bald 51 Mitglieder, darunter alleine 30 aus der Juristi-

schen Fakultät. 
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Boots- und Fechthalle auf dem Seeburggrundstück

Die Kommission für Leibesübungen des Konsistoriums, die 1904 unter Betei-

ligung von Studierenden eingerichtet wurde, hatte vorgeschlagen, eine eigene 

Universitätsturnhalle zu bauen. Da man andererseits aber auch einen neuen 

»Paukboden« benötigte, gab es nie eine klare Mehrheit für diesen Vorschlag. 

Ab 1910 machten die Ruderer vom ARV den Vorschlag, auf dem Seeburg-

grundstück ein Bootshaus für Segler und Ruderer zu errichten. Endlich befass-

te sich das Konsistorium 1911 mit dem Bau eines Mehrzweckgebäudes.14 Der 

Kurator entschied am 14. Juni 1913: »Während bisher die Absicht bestand, auf 

dem Seeburggrundstücke eine Fecht- und Turnhalle unter Zuhilfenahme des 

staatlicherseits aus dem Erlöse des alten Anatomiegrundstückes zu überwei-

senden Betrages von 60 000,00 M [gemeint: Mark, d. Verf.] zu erbauen, plant 

das Akademische Konsistorium nunmehr, unter Abstandnahme von dem Bau 

Das Bootshaus der Kieler Universität, erbaut 1915, zerstört 1944. Das Foto hat der erste Direktor 

des IfL 1926 vor einer Bootstaufe im Mai geknipst und 1925 veröfentlicht.
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einer eigenen Universitätsturnhalle eine Fechthalle nebst Bootsräumen auf 

dem Seeburggrundstücke zu errichten.« So geschah es dann auch, und die neue 

Boots- und Fechthalle wurde am 15. September 1915 dem Rektor übergeben. 

Sie war somit neben dem Tennisparcours hinter dem Kollegiengebäude die 

zweite eigene, moderne Sportstätte der Universität Kiel.15 

Die besten Zeiten des aublühenden Kieler Hochschulsportes waren je-

doch vorüber, denn es war Krieg. Im Sommersemester 1914 studierten 1355, 

im Wintersemester 1914 / 15 bereits nur noch 207 und im Wintersemester 

1915 / 16 noch weniger, nämlich 144 Personen. Außerdem hatte die Marine-

garni sons verwaltung das Gelände der Boots- und Fechthalle bei der Seeburg 

seit 1915 für ihren Netz- und Sperrverband bis ins Jahr 1920 beschlagnahmt. 

Der Hochschulsport wurde somit ganz erheblich, bis auf das Turnen, Schwim-

men in der Förde und Ballspiele, eingeschränkt.

Kieler Hochschulsport in der Weimarer Republik

Nach dem Friedensschluss und der Ausrufung der Republik blieb an den preu-

ßischen Universitäten vieles beim Alten, auch im Hochschulsport. Aber eine 

absolute Neuerung war die Einrichtung eines Amtes für Leibesübungen der 

Studentenschat (AfL) im Jahre 1920 an allen preußischen Hochschulen. Das 

Kultusministerium versprach sich dadurch eine besondere Belebung des Sport-

übungs betriebes. Parallel sollte an den preußischen Hochschulen ein Akade-

misches Amt für Leibesübungen (AAfL) eingerichtet werden, was in Kiel kein 

Problem war, da die alte Kommission für Leibesübungen des Kieler Konsisto-

riums in die Rolle des neuen AAfL schlüpte. Für den Kieler Hochschulsport 

verantwortlich waren nunmehr das AfL, das AAfL, der Fechtlehrer und der 

Universitätsturnlehrer.

Ab dem Sommersemester 1921 konnte die Kieler Universität ihren Stu-

dierenden wieder ein vielseitiges Sportprogramm anbieten: Turnen an allen 

Werktagen abends zwei Stunden, mittwochs einen Spielnachmittag von drei 

Stunden, samstags einen Sportnachmittag von drei Stunden und abends zwei 

Stunden Schwimmen mit Wasserspringen, dies alles durch den Turnlehrer 

Brodersen vermittelt. Fechtlehrer R. Brandt bot montags bis samstags von 7 bis 

13 Uhr und von 14 bis 20 Uhr trotz seiner kriegsbedingt angegrifenen Ge-
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sundheit (Darmkrebs) Fechtstunden an – er verstarb im Dezember 1921. Die 

Universität benötigte aufgrund des Nachkriegsbooms der schlagenden Ver-

bindungen wieder einen Fechtlehrer und Fechtmeister Richard Pohle (* 1881; 

† 1939) aus Hannover wurde daher zum 1. Mai 1922 eingestellt. Er wurde der 

dreizehnte und letzte Fechtlehrer der Universität.

Am 25. Februar 1922 wurde Wilhelm Stieper als erster Universitätsboots-

meister für den Rudersport eingestellt. Er behielt diese Position bis zum Zwei-

ten Weltkrieg. Am 28. Mai 1922 berichtete der Ingenieur Prof. Karl  Raspe 

(* 1873; † 1945), ein begeisterter Ruderer des ARV, über »die Entwicklung 

des Rudersports an der Universität Kiel« in den Hochschulblättern für Leibes

übungen: »Das Rudern steht unzweifelhat in Kiel an der Spitze des akademi-

schen Sports. Da auch der Segelsport eifrig geplegt wird, kann Kiel schon jetzt 

nicht mit Unrecht eine Wassersport-Universität genannt werden«.16

Eine weitere grundlegende Neuerung für den Hochschulsport in Preußen 

war die Entscheidung, Planstellen für akademische Turn- und Sportlehrer 

in den Jahresetat von 1923 des Ministeriums für Wissenschat, Kultur und 

Volksbildung (MiWKV) festzuschreiben. Bedingung für die Bewerbung um 

eine solche Planstelle war eine akademische Ausbildung und ein Abschluss 

mit einem Doktordiplom. Dr. phil. Karl Richard Strempel (* 1888; † 1948) 

entsprach in idealer Weise den Kriterien des Berliner MiWKV . Dr. Strempel 

war Studienrat in Elberfeld, hatte die Fakultas für die Gymnasialfächer Latein, 

Griechisch und Deutsch und zudem 1912 eine »Turnfakultas« sowie 1922 ein 

Diplom als Ruderlehrer erworben. So kam Dr. Strempel am 1. Oktober 1923 

zunächst als kommissarischer Leiter der staatlichen Kurse für Leibeserzieher, 

ein halbes Jahr später, am 1. April 1924, als akademischer Turn- und Sport-

lehrer an die Kieler Universität.17. Das MiWKV  forderte im Jahre 1924 alle 

preußischen Hochschulen auf zu prüfen, ob es genügend Anlagen und Perso-

nal gäbe, um ein Institut für Leibesübungen (IfL) zu errichten. Diese Prüfung 

iel in Kiel positiv aus, und mit dem Schreiben des Kurators Dr. Erich Wende 

vom 2. Mai 1925 wurde daher das Kieler IfL formal gegründet. Das preußische 

MiWKV  hatte im März 1925 in einem Erlass die Sportplicht für alle Lehr-

amtsstudenten gefordert, damit das Verständnis für Leibesübungen bei allen 

Lehrern gefördert werde.

Welche Aufgaben hatte das IfL? Es gab drei Aufgaben: (1) Ausbildung von 

Turn- und Sportlehrern, (2) Vermittlung von Körperkultur an einen möglichst 
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großen Kreis von Studierenden insbesondere der Lehrämter, (3) wissenschat-

liche Erforschung der Körperkultur und Körper erziehung, zusammen mit an-

deren Disziplinen wie z. B. der Medizin oder der Pädagogik. Diese Aufgaben 

hatte der Kurator Dr. Wende dem Direktor des IfL ins Gewissen geschrieben.18 

Die Umsetzung dieser Aufgaben war zunächst ein steiniger Weg, denn es fehl-

ten eine Turnhalle, ein Stadion mit verschiedenen Sportplätzen und vor allem 

ein Institutsgebäude. Dr. Strempel ließ daher 1927 auf dem freien Gelände der 

Feldstraße 21 bis 23, einem ehemaligen Marineexerzierplatz von 12,4 a, den 

Übungssportplatz Feldstraße mit Sprung- und Laubahnen für die Leichtathle-

tik sowie mit Tennisplätzen bauen.

Er veranlasste weiterhin, dass in der Adolfstraße 3 ein ehemaliges Hotel zum 

Institut für Leibesübungen mit Büros, Bibliothek, Hörsaal und Sälen für Gym-

nastik, Ring- und Boxkämpfe sowie mit Duschen und Umkleideräumen umge-

baut und 1928 eingeweiht wurde. Am 19. November 1928 wurde Dr. Strempel 

vom MiWKV  zum Direktor dieses Instituts ernannt.

Das Berliner MiWKV  hatte alle Universitäten gebeten, Planstellen für 

Sport ärzte einzurichten. 1928 wurde die Kieler Planstelle mit Dr. med. Pe-

ter-Friedrich Petersen besetzt, der Assistenzarzt in der Medizinischen Klinik 

Gymnastikraum des IfL im ersten Obergeschoss in der Adolfstraße 3 in Kiel, 1928
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an der Feldstraße war. Er war nach den ehrenamtlich tätigen Sportärzten Dr. 

med. E. Kowalzig, PD Dr. med. M. Grauhan und Prof. Dr. med. M. Bürger der 

erste oizielle Sportarzt der Universität, der ab 1928 regelmäßig den allgemei-

nen Gesundheits- und Leistungsstand der Lehramtsstudierenden im Arztzim-

mer des IfL kontrollierte. Der Sportarzt gehörte allerdings der Medizinischen 

Klinik an und unterstand daher nicht dem Direktor des IfL.

Im Hinterhof der Adolfstr. 3 sollte eine geräumige Turnhalle entstehen. Nach 

den Sonderakten 48177 des Stadtarchivs Kiel war der Baubeginn der Halle für 

1929 geplant, was jedoch unterblieb, da zuvor ein großes Stadion am Mühlen-

weg zu bauen war. Dieser Universitätssportplatz am Mühlenweg – das 45,2 a 

umfassende Gelände hatte die Stadt Kiel der Universität 1925 als Geschenk für 

das neue Sportinstitut gestitet – wurde 1929 fertiggestellt und eingeweiht. Er 

existiert heute noch als Leichtathletik-Kampbahn B des Instituts für Sport-

wissenschat, allerdings in mehrfach umgestalteter Form. Der Turnhallenbau 

wurde indes erneut verschoben.

Im Jahre 1929 wurde das Hochschulfach Leibesübungen und körperliche 

Erziehung in Preußen, also auch in Kiel, den übrigen philologischen Fächern 

gleichgestellt. Seit dem Sommersemester 1930 musste die Lehrbefähigung für 

das Haupt- oder Nebenfach der Leibesübungen und körperlichen Erziehung an 

einer deutschen Universität und nicht mehr an einer Landesturnanstalt oder 

an der privaten Deutschen Hochschule für Leibesübungen in Berlin erworben 

werden. Damit ist die Akademisierung des Faches Sport in Deutschland voll-

zogen worden. Seit dieser Zeit gab es die sog. »Turnphilologen«, die neben dem 

Fach Sport ein wissenschatliches Fach wie Deutsch, Mathematik oder Latein 

studieren mussten. Dr. Strempel war an dieser Weichenstellung maßgeblich 

beteiligt, denn er hat seit 1925 an den Beratungen zur Reform der Turnlehrer-

ausbildung des MiWKV  in Berlin regelmäßig mitgearbeitet.

Das Vorlesungsverzeichnis vom Sommersemester 1932 belegt, dass die 

Ausbildung zum »Turnphilologen« in jenen Jahren in Kiel auf ein beachtli-

ches Niveau geklettert war.19 Strempel hielt eine Vorlesung über Die geistigen 

und geschichtlichen Grundlagen der körperlichen Erziehung im Altertum und 

im Mittelalter mit einem ergänzenden Proseminar. Auch heoretische und 

päda go gische Grundlagen des Ruderns vermittelte er und ergänzend bot er die 

Wahlfächer Gymnastik, Boxen und Selbstverteidigung sowie Tennis an. Der 

Gymnasiallehrer Dr. phil. Tietz lehrte am IfL die Methodik und Systematik der 
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Leibesübungen« sowie die Übungslehre und Systematik des Schwimmens, na-

türlich jeweils als Seminare. Selbstverständlich wurden viele praktische Sport-

arten kurse durch studentische Hilfskräte und zwei weitere Turn- und Sport-

lehrer für Lehramtsstudenten und für freiwillig Sporttreibende angeboten. 

Auch der Wassersport fand viele Teilnehmer.

Aber die Vorzeichen einer bösen politischen und hochschulpolitischen Zu-

kunt waren schon erkennbar – doch diese Entwicklung kann hier verschwie-

gen werden, da sie bereits behandelt wurde.20
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